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Muttenz. In den beiden Jahrzehnten 
nach dem Zweiten Weltkrieg hat Mut­
tenz eine explosionsartig erfolgte Ent­
wicklung vom Bauerndorf zur grössten 
Industriesiedlung des Kantons Basel­

geschichtlich gewachsenen Strukturen 
zu verbinden».

stätigte auch die Studentin: «Wenn du 
Volksfester und -bräuche magst, bist du 
hier am richtigen Ort. Im Sommer ist 
hier fast jeden Sonntag etwas los.»

Muttenz - Stadt mit dörflicher Idylle?

der Partei mit verschiedenen Argumen­
ten. So sei die Anpassung an die Bun­
desregelung eine Vereinfachung der 
Handhabung durch den Kanton und 
vor allem auch bei der Inanspruchnah­
me der staatlichen Leistungen durch die 
Bevölkerung. Die FDP sieht im vorlie­
genden Gesetzesentwurf einen wichti­
gen Beitrag an die Förderung des selbst­
genutzten Wohneigentums und der 
Wohngenossenschaften, wobei sich die 
Förderungsmassnahmen nicht auf Neu­
bauten beschränken, sondern auch bei 
bestehenden Bauten zur Anwendung ge­
langen können. Durch den Wegfall star­
rer Subventionslimiten sei es nicht mehr 
nötig, periodische Teuerungsanpassun­
gen vorzunehmen.

Nicht zufrieden sind die Freisinnigen 
über die Wohnsitzregelung, wonach

Muttenz. Die Kindergartenkommis­
sion hat festgestellt, dass gegenwärtig 
23 Kinder einen Kindergarten besuchen, 
die keine oder nur ganz wenig Deutsch­
kenntnisse haben. Damit diese Kinder 
möglichst bis zum Eintritt in die Pri­
marschule soviel Deutsch lernen, damit 
sie dort dem Unterricht folgen können, 
wird diesen Kindern in kleinen Gruppen 
wöchentlich eine Stunde Deutschunter-

Sissach. Der Gemeinderat hat einen 
Beitrag von 8000 Franken an das Bau­
vorhaben der Gemeinde Tenna im Sa- 
fiental beschlossen. Der Beitrag wird 
der «Aktion Sissach» als Zustupf zu 
den bereits gesammelten Spenden über­
wiesen, welche mit der Patenschaft für 
bedrängte Gemeinden zusammenarbei­
tet.

Watrag: FDP wird 
Stellung nehmen

NB. Münchenstein. Der Parteitag der 
FDP Baselland im Restaurant «Seegar­
ten» gab mit 110 zu 0 Stimmen bei 6 
Enthaltungen zur Initiative «Recht auf 
Leben» die Nein-Parole heraus.

Zur Aufhebung der Kantonsanteile 
am Reinertrag der Stempelabgaben so­
wie zur Neuverteilung des Reinertrages 
aus der fiskalischen Belastung gebrann­
ter Wasser stimmte der Parteitag gross­
mehrheitlich den Ja-Parolen zu.

Für die Aufhebung der Unterstüt­
zung für die Selbstversorgung mit Brot­
getreide wurde Stimmfreigabe beschlos­
sen.

Parteipräsidentin Jeannette Attiger 
sparte nicht mit kritischen Worten zum 
Thema Watrag. Die Parteileitung werde 
«klipp und klar» zur ganzen Angelegen­
heit Stellung nehmen, aber erst, wenn 
der in die Wege geleitete partei-interne 
Untersuchungsbericht und jener der 
landrätlichen Geschäftsprüfungskom­
mission vorliegen würden. Auf eine 
Watrag-Diskussion wurde allerdings 
verzichtet.

gen: Anstelle eines Defizits von 411 940 
Franken resultierte ein Überschuss von 
124464 Franken und dies bei zusätzli­
chen Abschreibungen von 1,6 Millio­
nen, insgesamt also 2,1 Mio. Franken

Bäuerliche Fassade - ales Brauchtum
Heute ist das Dorfzentrum Muttenz 

F’.

baut worden zu modernen Wohnungen, 
Architekturateliers, Modeboutiquen, 
Arztpraxen, einer Bankfiliale, einem 
Fashion-Store-Shop und anderem. In 
der Broschüre des Kongress-Zentrums 
Hotel Mittenza findet sich dafür die 
Umschreibung: «Die alten Bauernhäu­
ser zeichnet eine Gemeinsamkeit aus: 
Wohn- und Ökonomieteil befinden sich 
unter einem Dach. Trotz unumgängli-verändert werden dürfen, sind umge-

kehr hat, weil es abseits der Hauptver­
kehrsachsen liegt. «Es wäre eine Kata­
strophe gewesen, wenn die Tramlinie 
bei der Erweiterung nach Pratteln, wie 
geplant, an der Kirche vorbeigeführt 
worden wäre», meint Paul Gysin, Leiter

Zusätzlich 1,6 Mio. abgeschrieben
Die Rechnung für 1984 der Einwohnergemeinde Therwil schliesst mit 
einem Überschuss ab anstelle eines budgetierten Defizits. An der Gemein­
deversammlung vom 29. Mai werden auch die Revision des GGA-Regle- 
ments sowie der Känelmattweg West (Änderung des Strassennetzplanes)

se, die Baselstrasse, Geispel-, Burg- und 
Gempengasse weg. Die Wehrkirche 
selbst ist die einzige erhaltene befestigte und zeitgenössische Architektur mit den 
Kirchenanlage der Schweiz. Ein erster 
Bau entstand im 8.Z9. Jahrhundert, ein 
zweiter um 1000. Nach der Beschädi­
gung durch das Erdbeben 1356 unter 
Konrad Münch-Löwenberg wieder auf­
gerichtet und vollendet, liess Hans Thü- 
ring Münch die Kirche um 1420 mit ei­
ner Ringmauer und Tortürmen befesti­
gen, nachdem die Burgen auf dem War-. |-' 
tenberg keinen Schutz mehr boten. j

Sanierung des Ortskerns ?
In Muttenz sind früh Schritte unter­

nommen worden, diesen Dorfkern zu 
schützen. «Leute, welche in irgend einer 
Weise an der Weitergestaltung des Dor­
fes und seiner Umgebung interessiert 
sind», gründeten 1948 die Gesellschaft 
für Natur- und Heimatkunde. Die Ge­
meinde begann 1954 eine Ortsplanung, 
die später mit einem strengen Regle­
ment die Erhaltung des Ortskerns absi­
cherte.

Die Mehrzahl der aus dem 17. Jahr- 
j hundert ■stammenden Bauernhäuserim
Dorfzentrum, die als solche zu dieser 

' Zeit funktionslos geworden1‘waren und 
als billige Unterkünfte ohne jeden Kom­
fort an Gastarbeiter vermietet worden 
sind, waren vom Verfall bedroht. Die 
Gemeinde erwarb diese Bauernhäuser 
und gab sie unter günstigen Bedingun­
gen nach Vorlage eines Umbauprojek-

hends bewusster auch seine Bräuche wie
den Fackelzug und das Eierleset wieder.

Dass die Vereine, Lebensnerv von 
Muttenz, viel tun, um das Dorfzentrum
als Ort der Begegnung zu erhalten, be- Notiert

stand des Schweizer Heimatschutzes 
Hob hervor, es sei der Gemeinde Mut­
tenz in einer Pionierleistung geglückt, 
«die historische Bausubstanz in einer 
stark industrialisierten Umgebung zu 

 erhalten; durch eine gezielte bodenpoli-
lürchpTatz als Zentrum die Hauptstras- tik und Ortskernplanung eine gesunde 

~ Durchmischung traditioneller und neu­
zeitlicher Nutzungen zu gewährleisten

tes im Baurecht ab: Teil eines umfassen- Auch Therwil schliesst mit Überschuss ab 
den Renovationsprogramms, für das als 
Anreiz der wirtschaftlichen Wiederbele­
bung des Dorfzentrums der Bau des Ge­
meindezentrums «Mittenza» (siehe Kä­
sen) wirken sollte.

Anstrengungen belohnt
Die Sanierung des Ortskerns wurde 

begünstigt durch den Umstand, dass

von Zusatzverbilligungen vorgesehen 
ist. Ganz oder teilweiser Verzicht auf 
das Wohnsitzprinzip sei zu prüfen, weil 
dies für viele potentielle Leistungsbezü­
ger eine unnötige Härte bedeuten müsste.

Im Sinne der Aufgabenteilung zwi­
schen Kanton und Gemeinde sei das 
neue Gesetz nicht konsequent. Wäh­
rend das bestehende Gesetz die Bei- 
tragsleistürig an einfache Wohnbauten 
als alleinige Aufgabe des Kantons aner­
kennt, werde mit dem neuen Gesetz wie­
der eine Vermischung der Zuständigkei­
ten eingeführt.

Abschliessend empfiehlt die FDP in 
ihrer Vernehmlassung, dass den interes­
sierten Bürgern ein tauglicher Wegwei­
ser abgegeben werde.

Lebensnerv «Mittenza»
lin. Im Juli 1955 verlangte die In­

teressengemeinschaft der Ortsvereine 
von Muttenz mit einer Eingabe den 
Bau eines neues Saales oder einer 
Mehrzweckhalle. Das auf diese In­
itiative im November 1970 fertigge- 
stellte Gemeinde- und Kongresszen- 

\ «Mittenza», das seinen Namen 
durch einen Wettbewerb unter den 
2400 Schülern der Gemeinde fand, 
sollte sich als Lebensnerv für die 
wirtschaftliche Wiederbelebung des 
Dorfkerns im Zuge seiner Sanierung 
erweisen.

Der Gebäudekomplex, der von 
den Zürcher Architekten Rolf Keller 
und- Fritz Schwarz als Gewinner ei­
nes nationalen Wettbewerbes ver­
wirklicht wurde, umfasst die Ge- 
meinde-und Bauverwaltung, das Ge­
meindehaus und das Hotel-Restau­
rant mit Festsaal und Kongressräu­
men, die auch den Ortsvereinen zur 
Verfügung stehen. Die beiden Archi­
tekten haben zahlreiche Elemente al­
ter Bauernhäuser aufgenommen wie 
zweigeschossige Kuben unter hohen 
Satteldächern, grosse Torbogenein­
gänge und schmale Durchgänge zu 
Höfe und Gärten. Als Verbindung 
«zeitgenössischer Architektur mit 
den geschichtlich gewachsenen 
Strukturen» ist es ein Teil des Dorf­
zentrums, für das Muttenz mit dem 
Wakker-Preis ausgezeichnet worden 
ist.

Auf der Suche...
Hf". -Unsere Serie über 
& y j Gemeinden und

i ihre Zentren wird 
heute mit dem 

. Beitrag von Mar- 
j tin Stingelin fort­

gesetzt. Seit seiner
& Maturazeit ist er 
•j als freier Mitar- 
J beiter für die 

«Nordschweiz» 
tätig. Er wird in 

allen Ressorts der Redaktion einge­
setzt und hat durch Ferienvertretun­
gen auch redaktionelle Erfahrungen 
sammeln können.

Sein Hauptinteresse gilt Jugend­
fragen, Bücher- und Theaterrezen­
sionen. In der Redaktion gilt er als 
eigentlicher «Büchernarr». Derzeit 
studiert Martin Stingelin, Jahrgang 
1963, an der Uni Basel Deutsche 
Philologie und Geschichte. Ein Ge­
biet, auf dem er später berufstätig 
sein möchte.

Ganz ohne Beziehung musste er 
nicht an seinen Artikel über Muttenz 
herangehen. In Muttenz haben näm­
lich seine Grosseltern noch auf dem 
Restaurant «Bären» gewirtet, das 
später dem Gemeinde- und Kon­
gresszentrum «Mittenza» hatte 
weichen müssen. Die Redaktion

uvsmwugi uuicn ucn umstand, aass j x ~
Muttenz keinen reinen Durchgangsver- d der Sa8eweg (Sanierung) behandelt werden.

worden. Der Gemeinderat verhandelte 
mit den kantonalen Instanzen über die

In Muttenz auf der Suche nach dem dörflichen Zentrum

Hinter der Fassade eine Stadt wie eine andere?
Muttenz - eine Stadt mit Dorfidylle? Äusserlich konnte der historische 
Dorfkern von Muttenz auch als Wohn- und Geschäftszentrum erhalten 
werden. Die umsichtige Ortsplanung und Liegenschaftspolitik der 
Gemeinde und der konsequente Einsatz der Gesellschaft für Natur- und 
Heimatkunde sind 1983 mit dem Henri-Louis-Wakker-Preis ausgezeichnet 
worden. Wie viel von der alten Heimat ist hinter der bäuerlichen Fassade 
geblieben? «Nordschweiz»-Mitarbeiter Martin Stingelin hat die Gelegen­
heit des Dorfrundgangs zu einem Gespräch mit Paul Gysin, Leiter des 
Ortsmuseums, benutzt.

I mumu Archiv Museum Muttenz
Samstag, 25. Mai 19W''»rw■ fri-.iwr.nni- w-r»'i

Therwil. ck. Der Gemeinderat wird 
der Gemeindeversammlung einen er-  
greulichen „Rechnungsabschluss vorle- Erschliessung an die Ettingerstrasse.;

~ Dies ist nur möglich, wenn der Känel­
mattweg West aus dem Strassennetz­
plan gestrichen wird. Der Gemeinderat 
stellt deshalb den Antrag, den Känel-

™ebrne,1?g^nimenoder weniger ausge- Strassennetzplan 2U streichen und be- 
8nT^8etrk • u p . gründet dies ausführlich. Ziel der Strei- 
PeFsona^anfwAnd ? • % Wen,ger chung bleibt eine drekte Erschliessung
Personalaufwand (geringere Teuerung) über die Ettingerstrasse.
und Sachaufwand, Betriebs- und Defi- ß Slra

Die Gemeindeversammlung vom 5.

DleVechnung'der Einwoh^te’rge1^86.!'

Äa™.S\= SS*
n Wasserkasse we‘st ein erhöh- gebühren d» ’ dasS d'e Urheberrechts- 

tes Defizit von 118 185 auf hei «70«® Rechnung zu
eine Tarifordnung ais Anhang zum Re-

Anschlussbeitrag, die Benützungs-
Jllr Und dlA A nnoocimq SU

gaben von 251 903 Franken auf. ’ ‘

Sanierung und Streichung von Strassen 
Für die Sanierung des Sägewegs zwi­

schen Birsmattstrasse und 
Strasse soll <“
80000Frankenüwiiiig^ M^Z b? - 
scheidenen Korrektur soll ostwärts ein ; 
Randabschluss erstellt und eine Entwäs- I 
serung eingebaut werden.

Die Erstellung des Känelmattwegs ' 
West war an der Gemeindeversamm- 1 
lung vom 5. Dezember 1984 abgelehnt J

-ÖL*.

- ’it, ■ M*

... und neues sorgfältig integrieren: Die umsichtige Dorfplanung wurde 1983 mit 
dem Henri-Louis- Wakker-Preis belohnt. (Foto: Schnetz)

Ortsmuseum Muttenz
lin. Von vielen als mustergültig an‘ 

gesehen: Das Ortsriiüseurn.Mutje.nz’ 
das zur Zeit von p«ul Gysin geleitet 
wird. Hier kann ni3n n!cht d!® 
Geschichte Muttettf’’ daSi, ™av tS 
Methininse seine > «rkundI’5he 
Erwähnung gefunden h£d™nsches 
Dokumentation d«s .vom Wartenberg 8' APr11.1952
bis zu Funden aus Bronzeze.t zu­
rückverfolgen. DjS Mascum .,m 
Dachstock des p^erwehrmagazins 
beherbergt auch ®>gene land­
wirtschaftliche San#” ung “nd eme 
Sammlung des Se^>Kr Hls,orien- 

list jeden ersten
■ n 10 bis 21 und

& let. Für Grup­
penführungen zu j#r ste^1 s*ch 
Paul Gysin gerne ^Verfügung (Te­
lefon 61 1385). I

des Ortsmuseums. Diese Linienführung 
hätte den Dorfkern gespalten und zer­
stört.

Die Anstrengungen der Gemeinde 
  URd der Gesellschaft für Natur- und 

Landschaft erlebt. Die Bevölkerung Heimatkunde sind 1983 mit dem Henri- 
vevdoppelte sich von 1950 bis 1965 von Louis-Wakker-Preis für Heimatschutz 
7000 auf 14000. Inzwischen sind es ausgezeichnet worden. Der Zentralvor- 
17 000 Einwohner geworden.

Hauptmerkmal des Ortsbildes aber 
ist der Dorfkern geblieben, der einen 
kaum berührten Eindruck macht: 
Sternförmig führen von der reformier­
ten Pfarrkirche St. Arbogast mit dem

Wohn- und Geschtftszentrum hinter 
bäuerlicher Fassade Pas einziße Bau’ 
ernhaus, das als solth^5 noc^ vollstän­
dig eingerichtet ist, i$t das Bauernhaus­
museum, das kürziiih eröffnet worden 
ist. Die Bauernhäusif. aussen nicht

eher Umbauten und Anpassungen ist 
diese Zweiteilung Wohnen/Gewerbe 
auch heute noch wahrnehmbar.»

Wieviel vom alten Muttenz mit dieser 
Zweiteilung geblieben ist, darf man sich 
allerdings fragen. Eine Studentin, die in 
Muttenz wohnt, meinte: «Wer <Schtutz> 
hat, kann es sich leisten, in einem der 
renovierten Häuser zu arbeiten und zu 
wohnen. Ein paar alte Einwohner besit­
zen hier noch Häuser, die sie von Fami- eine zweijährige Karenzfrist für Bezüger 
lie zu Familie weitervererbt haben.»

Paul Gysin meinte einschränkend zu 
kritischen Stimmen, die sagen, hinter 
der Fassade sei Muttenz eine Stadt wie 
jede andere: «Das ist nicht tot. Das 
Dorf lebt.» Da und dort würde in den 
Bauernhäusern noch Kunsthandwerk 
ausgeübt.

Und schliesslich pflege Muttenz zuse-

malers Karl Jauslit
Das Ortsmuseui, 

Sonntag im Monaü< 
14 bis 17 Uhr ge$

Verfügung (Te-

Personalaufwand (geringere Teuerung) über die Ettingerstrasse, 
und Sachaufwand, Betriebs- und Defi- ß Slra
zitbeiträge und Zinsen sowie auf mehr Revision des GGA-Reglements 
Einnahmen an Steuern, Finanzaus­
gleich und 800000 Franken Kantonsbei- 
???C«!.t![_Vehrk.räft®.und Schulhäuser 

schliesst demzufolge mit 14,152 Mio. 
Franken Ausgaben und 14,276 Mio 
Finken Einnahmen ab, rund eine hal­
be Million Franken besser als budge­
tiert. Die Wasserkasse weist ein erhAh tes Defizit von 118 185 auf bei 579^8 Rechnnn Abonnenten separat in 
Franken Ausgaben und 461453 Fran dne Tariford Stellen a h Ferner toU 
ken Einnahmen. Die Kanalisationska«P «u 1 a„rifordnung als Anhang z»... uv- 
hat einen Überschuss von 404H bei deTA^ 8.e.schaffen werden, in welcher 
508754 Franken Ausgaben und 549 165 oeh £nSChlUSSbeilrag> die Benützung- 
Einnahmen erzielt. Die Fürsoreekasse U"d dle Jeweilige Anpassung 
schliesst mit einem MehrXag von d,e Teuerunß ^etzt werden. 
661983 Franken ^nn^hmen^ab Dil mu^sde^hllh8011 Beitragsanpassungen

- A- ÄSS mit Vorbehalten
der Gemeindeversammlung beibehalten 11111 V
W1S’.rn,t Ausnahme der Urheberrechts- NB. Liestal. Grundsätzlich positiv 
gebühr, wo der Gerneinderat in eigener äussert sich die Freisinnig-Demokrati-

 Oberw i £oiupetenz die der Gemeinde belasteten sehe Partei Baselland in ihrer Vernehm-
die Gemeindevercnrnmbef" 1 ^trage an die Renützer überwälzen lassung zum Gesetz über den sozialen ° „e K„.e"oLnd_ev.e.rsammlung könnte Der Geme?nderal beantragt, die Wohnungsbau. Mit diesem Gesetz soll

GA-Gebühr rückwirkend per 1. Janu- die bestehende kantonale Gesetzgebung 
ar 1985 von acht auf neun Franken im über Beitragsleistungen an Wohnbauten 
Monat zu erhöhen, zuzüglich 1.60 abgelöst werden. Darin soll auch den 
kranken Urheberrechtsgebühren. Die Bestimmungen der Bundesgesetzgebung

rennung der ein2e|nen Beiträge an die über die Wohnbau- und Eigentumsför-
BeimS° u eine klare Regelung für die derung Rechnung getragen werden. .. 

nutzer bringen. Begründet wird die positive Haltung richt erteilt.

scheidenen Korrektur soll


